
GO WELL UND MENSCH AUS DER PHILOSOPHISCHEN
VON STR A

vUon aul A f;ßfdd
ZUR PERSON IQBALS
Der geistige Vater und Architekt Pakıstans, Sir AÄLLAMA MUHAMMAD

(oder: MOHAMMAD) IQBAL1, wurde DA 1873 (oder 1877)* 1mM Panjab
geboren un: starb SE 1935 in Lahore. Er studierte 1n England Cam-
bridge) un: Deutschland und promoviıerte in München mit einer Arbeit ber
dıe Entwicklung der Metaphysık 1n Persıen. In die Heimat zurückgekehrt, do-
zierte Philosophie und englische Literatur und betrieb iıne Anwaltspraxıs.
Gegen nde der 920er Jahre des Jahrhunderts wurde politisch aktıv,
beteiligte sıch Roundtable-Konferenzen in London und brachte die Idee
eines selbständıigen oslemstaates ın Indien Ins Spiel, ine Idee, die der olı-
tiıker JINNAH, der Baumeister Pakıstans, realısierte. Seit 1915 suchte QBAL
den mehr als Mıllıonen Moslems ndiens 1el und geistigen Auftrieb
geben. 11 Gedichtbände, in Urdu und in Persisch®, Aufsätze un! Vorträge
ZCUSCN VO  - IQBALS Anstrengungen, den Islam überhaupt un den se1NES Lan-
des insbesondere Aus dem Miıttelalter herauszuführen und zugleich miıt einer
Abwendung VOIIN versagenden (Greist Kuropas die eINZIE mögliche Lösung ZU

Gesundung der Welt in Angriff nehmen Aaus dem (eist des Koran. Die
Summe der philosophischen Durchdringung des Islam und zugleıich die philo-
sophische Quintessenz seiner Werke legte 1n seinen S521X Lectures the Re-
construckhon of Kel1g10Us I hought 2n Islam nieder, die spater als The Recon-
struchon 0} Kelıg10us I hought ın Islam (London 1934, Lahore 1951 [4] {f.) VCI-
öffentlicht wurde.

Die hiıer vorliegende Arbeıt uüber IQBAL wird SIC. in erster Linie auf dieses
Werk stutzen* un sodann VOT allem die gründliche Studie VO  - ÄNNEMARIE
SCHIMMEL ber J0BALS relig10se Ideen und das entsprechende Kapitel Aus

Hıstory 0} Muslım Phiılosophy (Band 11 VOI SHARIFF, Wiesbaden
1966 Hıltfe nehmen.

1QBAL gehört als Phılosoph 108881 1yp des prophetischen Philosophen® , der
sıch sowohl VO  r$ großen Dichtern W1Ee RUMmI und (SO0ETHE als auch. von zahl-
reichen bedeutenden europäischen un! islamiıschen Philosophen beeinflussen
lıefß, Z VO:  $ KANT, HEGEL, NIETZSCHE, BERGSON, WHITEHEAD, IBN

Zu ÄLLAMA: sıehe BAYMIRZA HAYıT, Mohammad Iqbal UN die Welt des
Islam, öln 1956,

SHARIF, Hiıstory of Muslım Philosophy, and 1L, Wiesbaden 1966,
1614 gıbt 1873 Ebenso KAYMIRZA HAYIT, a SCHIMMEL,

Gabrıiels Waıng, Leiden 1963, 35, entscheıidet sich miıt Angabe der Gründe
18573 und tur 1877

BAYMIRZA HAYıT, AA
Be1 SHARIF, a.2:0; 1623 heilßt 431 Iqbal had produced only

philosophical poetry it would have een VELY difficult task to collect his
scattered thoughts an: them into self-consıstent phılosophy. Fortunately,
he undertook to periorm that task himself ın his lectures the Reconstruction
of Religious Thought 1n Islam
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KHALDUN, (SHAZZALI® un! VO:  } Mystikern W1€e HUsAIn IBN MANSUR,
genannt AL-HALLA]J, den zunächst nıcht verstand. Gegenüber den meisten
der genannten Philosophen sucht 1QBAL se1ıne Eigenständigkeit wahren.
Er Sseiz sich mıiıt iıhnen kritisch auseinander, uch miıt den wissenschaft-
lichen Ergebnissen e1nes EINSTEIN der FREUD.

]QBALS Einflufß 1ın islamischen Ländern ist großß, VOT allem 1n Pakıstan.
Auch in England und Frankreich fanden se1ne Ideen Kıngang, wenıger 1n
Deutschland und talıen. Im deutschen Sprachbereich findet 119  - schwerlich
ine Geschichte der Philosophie, die ihn überhaupt erwähnt der etiwas (Gehalt-
volles ber se1ın Schaftfen schreıbt Blickverengung der Überheblichkeit?
Denn IQBAL VEImMaS uch dem Nicht-Musliım, der Religion, Metaphysık und
Wissenschafit versöhnen möchte, etwas N, stort sich nıcht der Sa
kuürlich hineingelesenen Exegese des Koran durch 10OBAL, dem Ineinander-
laufen philosophischer un! theologischer Argumente un! einem gew1ssen
islamiıschen Größenwahn?.

Die vorliegende Arbeit über IQBALS philosophische Auffassung VO  - Gott,
Welt un: Mensch bemüuht sich, das philosophische Gerüst Vomn IQBALS (Ge-
danken freizulegen un! 1ın einem systematischen Zusammenhang ZUSamMmmeNZUu-

fassen.

‚0B DIE ÜUELLEN DES WISSENS NACH ]0BAL
Fuür IQBAL ist Wiıssen dıe durch den verstehenden un! begreifenden Men-

schengeist verarbeitete Sinneswahrnehmung® , Diese Formulierung bezieht sich
auf dıe Erkenntnis der Natur un!: der Geschichte?, Iso derjenıgen Quellen
uUNseTCS Wissens, die u11l durch die Beobachtung außerer Faktoren erschlossen
werden: siehe hıer das FKxperiment der die Beobachtung VO  w} Gestirnsposi-
tıonen, dort die Untersuchung Ausgrabungsgegenständen der Dokumenten
verflossener eıt. Weıter gefaßt ist das Wissen iıne systematısıerte AÄußerung

insotern ann CS sıich auch autf Tatbestände desdes Bewußtseins!®, und
inneren Erlebens bezıehen, die sıch nıcht auf Sinneswahrnehmungen zurück-
führen lassen!!. Zu diesem Bereich, Wiıssen und Erkenntnis gewınnen, zahlt
1QBAL VOTLT allem dıe mystische Erfahrung, ber uch dıe innere Erfahrung
überhaupt un schließlich noch die Gebetserfahrung??. Es ist daher nıcht VCI-

SCHIMMEL siecht 1n vielen Gedanken ]0OBALS Beziehungen den Gedanken
UCKENS (SCHIMMEL, 183) Nach ihren Angaben befand sıch in der Bibliıo-

thek IQBALS das Werkchen EUCKENS ‚Gollected Essays‘ (SCHIMMEL, 98)
SO ist ıhm MUHAMMAD der erste kritische Beobachter psychischer bei SCHIM-

MEL, 168 fälschlich physischer) Phänomene (IOQBAL, 16) Und AvuGu-
STINUS? der ıhm ist die Geburtsstunde des Islam die Geburtsstunde des
induktiven Intellekts (IQBAL, 126) Alleın schon die geistige Linie ÄRISTO-
TELES- LIHEOPHRAST War ıhm schwerlich gegenwartıg, als diese Behauptung
niederschrieb!

IQBAL,
J0BAL,
JOBAL,

11 I0OBAL,
192 J0BAL, 992 ‚Prayer 15 unique pPrOCC5SS of discovery .
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wunderlich, dafß für 10BAL dıe Intuı:tion iıne höhere Form des Intellekts ist13,
Von der mystischen Erfahrung als Quelle des Wissens g1ibt QBAL ine AaUuS$S-

führliche Beschreibung. Er lehnt ıne Mystik ab, dıe sich 1n Passıvıtat, Lebens-
un Weltverneinung außert!4, ist doch 5! daß jede höhere Relıigion danach
strebt, eın umfassenderes Leben, und das heißt für IQBAL erhöhte Tätigkeit
und erhöhte Schöpferkrait, erreichen: jeder höheren Relıgion gehört ber
wesentlıch die innere Erfahrung. IQBALS Charakteristik der mystischen Erfah-
runs macht uUunNs klar, W1e€e entscheıidend für ih: dıe innere Erfahrung überhaupt
ist, die Kernwahrheiten über Gott, die Welt un! den Menschen ermitteln.
Nach IQBAL ıst die mystische Erfahrung unmittelbar, W1E jede Erfahrung
mittelbar ist Wıe dıe gewöhnliche Erfahrung ZU Ausdeutung der außeren Welt
benutzt wiırd, diıent dıe mystische Erfahrung der Ausdeutung uNscCICc5S5 Wiıssens
VO  e Gott. Allerdings Läßt sich die mystische Erfahrung deswegen nıcht analy-
s1ieren W1€e die gewöhnliche Erfahrung, weil S1e eın unzerlegbares (Ganzes dar-
stellt. Denn während das gewöhnliche ratiıonale Bewußftsein die Realıtaäat stuck-
welise und nacheinander auswählend behandelt, bringt der mystische Zustand
den Menschen ın den Kontakt mıiıt der AaNZCH Passage der RHealıtat. Hier
gehen die Anregungen ineinander über und ergeben ıne nıcht analysıerbare
FEinheit. Hier g1ibt keine Subjekt-Objekt-Unterscheidung‘?®. Wır Menschen
können ZWAarTr nıcht mıiıt Hiılfe eines besonderen Sinnes die anderen Bewußtseine

uns herum erschließen, doch WITr fühlen, daß NSsScCTE Erfahrung anderer
Bewußtseine unmittelbar ist, un! g1ibt hierbei keinen Zweitel der Realıtät
unserer mıtmenschlichen Erfahrung. Eıne äahnliche Unmittelbarkeit und Gewils-
heit der Erfahrung lıegt 1m mystischen Zustand vor16e. Da der mystische Zl
stand eher ein Fühlen als eın Denken ist, annn se1ın unmittelbarer Kontakt nıcht

andere Menschen weitergegeben werden. Lediglich die Ausdeutungen, die
der Mystiker der der Prophet seinen Erfahrungen zukommen läßt, können In
Form VO  - Behauptungen mitgeteilt werden!?!?. Andererseıts mMU: festgestellt WeEeT-

den, daß die mystische Erfahrung 1n iıhrer Gestalt des Fühlens W1e jedes Fühlen
eın Element der Erkenntnis 1n sıch bırgt!®. Deswegen tendiert die mystische
Erfahrung dahin, S1IC. 1n einer Idee auszudrücken. Fühlen un! Idee scheinen
die zeıtlosen und zeithaften Aspekte derselben Einheit der inneren Erfahrung

SeIN. Das unartikulierte Fühlen sucht, se1ine Bestimmung 1n einer Idee
erfüllen, dıe Aaus sıch heraus iıhr eıgenes sichtbares Gewand entwickelt. So ist

verstehen, daß die Religıonen nıe eım Fühlen alleın stehen blieben, SOMN-
ern metaphysıschen Gedanken zustrebten!?. Der mystische Zustand hat mıiıt
einer anderen eıt tun als die äaußere Erfahrung, ber trotzdem ıst der
mystische Zustand 1n seiner Eıinzigartigkeit in gewI1sser Hinsicht autf die FC-
wöhnliche Erfahrung bezogen“®, Wenn uch die mystische Erfahrung nıcht auf
Sınneswahrnehmung zurückgeführt werden kann, ist der Bereich der mystı-
schen Erfahrung SCHNAUSO real W1E jeder andere Bereich der menschlichen

J0OBAL,
[QBAL, SS 13112
J0BAL,
I0BAL, SS 192290

Er IOBAL,
I0BAL, 21

19 I0OBAL, 99
20 IQBAL, 29



Erfahrung*?, Ja VOLL den Naturwissenschaften 1äßt sıch Sagcnh, dafß sıe VO  w
Natur Aaus LLUT einen Bereich der RHealität erfassen, ber keine Gesamtschau der
Realıität bıeten, noch viel wenıger der lebendigen Realıtät 1ın ihrem Grund
nahekommen??.

Kurz gefaßt alt SIC. diesem Kapıtel SCH 1QBAL kennt neben der
außeren Erfahrung der der Sinneserfahrung die innere Erfahrung als ıne
Quelle uUuNsercs Wiıssens un uUunNscrer Erkenntnis. Die Quelle der inneren FErtfah-
rung schätzt besonders ıIn der Form der mystıschen Erfahrung (ottes. Sie
hat SCNAUSO viel Berechtigung bei der Enträtselung der Realıität W1€e die SC-
wöhnliche Erfahrung vermittels der Sinne, R 1ın der Tat ist S1C wichtiger, da
S1ı1Ee dıie Realıtat 1m Ganzen und 1n ihrer Tiefe erfaßt.

{1I1 DIE KATEGORIE DER EIT NACH IQBAL
IQBALS Auffassung VO  } Gott, der Welt und dem Menschen wird 199820  - 191088

verstehen, WECIIN InNna se1ne Analyse der eıt berücksichtigt??. Bei ÄRISTOTE-
LES ist die reale Welt mıt ihrem Entstehen un: Vergehen zeitlıch, demgegen-
ber das unveränderliche absolute eın diejenıge Realität darstellt, die ew1g
ist24. ICOLAI HARTMANN in der kantianiısch beeinflufsten Nachfolge des
ÄRISTOTELES hat für ein absolutes eın keinen Platz; dafß ıhm die eit-
liıchkeit geradezu das Hauptkennzeichen der anzZCh Kealıtäat ist Was real ıst,
ist zeitlich, Was zeitlich ist, ist real25 Wenn etwas zeıtlos ist nıcht twa
ew1g gehört dem ‚.blassen‘ und ‚dünnen’ eich der Idealıität I0BAL steht
miıt seiner Auffassung der eit in gewI1sser Hıinsıcht zwischen der Zeitauffassung
des ÄRISTOTELES und der HARTMANNS. Alle Realıtat hat mıiıt der eıt

tun. ber hierbei ist zwıschen der Dauer un der einer Zeitreihe gereihten
eit unterscheiden. Die reine Dauer ıst W1e eın einz1ges Jetzt, 1n dem sıch
Vergangenheit, Gegenwart un: Zukunft durchdringen, daß S1e S1IC. nıcht
auseinanderlegen lassen. In der Dauer g1ıbt ZWAar Veränderung, ber s1e
breitet sich nıcht auf einem Strahl der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft
aus“®. Die eıt als gereihte eıt hinwiederum mu als Dauer aufgefaßt werden,
die sıch nach außen ıne Oberfläche zerlegt und ausgebreitet hat27

IQBAL knüpit 1n seinem Verständnis der eıt BERGSONS Philosophie der
eıt Er bekennt sıch uch dieser Abhängigkeit?8, Zugleich ist über-
ZeUgT, BERGSONS Auffassung 1ın einem entscheidenden Punkt weitergeführt
haben. Bei BERGSON wirke der an vıtal aUus der Verknüpfung VO  w Vergan-
21 ‚T0BAL, S

I0OBAL,
23 SCHIMMEL, 290 ‚The problem ot time 15 indeed ON of the central 135SU€es
1n Iqbal’s whole work, an has. therefore, been discussed by almost V\  A wrıter
who has studied Iqbal’s philosophy‘.

10BAL sagt dazu, he perfection of the Creative Self consısts, not 1n
mechanistically conceıved immobilıty, Aristotele might have led Ibn-ı-Hazm

to think‘
Siehe HOSSFELD, Realallgemeinheit, ıdeale Wesensallgemeinheit un:! kate-

goriale Allgemeinheit be1 Hartmann:;: Philosophiıa Naturalıs, and VIITL,
Heftt HZ 1964
A JIQOBAL, ‚PUTr«c duration, E change wıthout SUCCESSION..

IOBAL,
IOBAL,
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genheit un: Gegenwart?®?, und hier werde verkannt, daß jede bewußte Uun: unbe-
wußte Aufmerksamkeit, jedes bewußte der unbewußte Interesse die Erinnerung
Uun! Eınbildungskraft UumSDannCNH, den Blıck auf eın 1e] und damıt in die Zu-
kunft werten. Das heißt, schöpferische Kraft ıst ZWAaTr nıcht wıe die Kralit eines
Uhrwerkes prädestiniert, ber S1e langt durch Zanuele und Zwecke, die sS1e AUSs sich
herauswirft, ın die Zukunft hinein, Zukunft dabei als eine offene Möglichkeit
verstanden®®.

10OBAL NaVA sich auch mıt der Zeitauffassung VO  w EINSTEINS Relativıtäts-
theorie auseinander. EINSTEINS eıt als viıerte Dimension eines Raum-Zeıit-
Continuums se1 ZWAal nıcht mehr eıt 1mM Sinne der Ursache- Wirkungs-Definition
KANTS, dıe auf dıe gereihte eıt einer Zeıtreihe hinausläuft, ber S1E se1 uch
keine eıt 1m Sınne der Dauer. Im Grunde S sSCe1 die Zeıt, WI1Ie s1C
EINSTEIN versteht, überhaupt keine Zeeit31.

Wıe gelangte JQBAL, angeregt durch BERGSON, seiner Auffassung der
Zeit? urch Ausdeutung der Tatbestände des eigenen Bewulßlitseins, durch
Bewußtseinsanalyse. IQBAL beschritt hier den Weg des Bischots VO  w Hıppo,
ÄUGUSTINUS, das wahre Wesen der eıt kennenzulernen??.

1QBAL UBER GOTT
Die Zeıtanalyse brachte dıe Scheidung der gereihten eıt der physischen

Welt, WI1IE S1E VO'  - den Naturwissenschaften gesehen wiırd, VO  — der eıt der
Dauer, dıe der innerseelischen und innerpersonalen Welt zukommt. Auf Grund
der VO der Dauer durchtränkten mystischen Erfahrung wissen WIT, daß die
außerste Natur der Realıtät geistig ist, Ja,; eın Ich darstellt®. Es ist (Gott, der die
einzigartigste Individualität und VO' vollkommenster Personalıtat ist®t. der
seın Selbst darstellt, das in reiner Dauer exıstiert und fahıg ist SCH Ich
bin Auch offenbart uns die Intuition. dafß das Leben in seinen außersten I0
ten 1Ur als eın zentralisıerendes Ich verstanden werden annn

Gott ıst Iso dıe grundlegende Realıtät, die als reine Dauer Denken, Leben
und Zweck derartıg gegenseıtig durchdrungen enthält. dafß S1E 1ne organische
Einheit bılden. Diese KEınigkeit iıst eın konkretes Selbst, das alles umfa{ßt.
Sie ist die grundlegende Quelle e1nes jeden indiıvıiduellen Lebens un:! eines
jeden individuellen Gedankens®. W eder der reine Raum noch die reine eıt
können die Vielfalt der Objekte und Ereignisse zusammenhalten. sondern 11UT der
‚zugreifende‘ Akt eines durchhaltenden Selbst. Es WAar ein Hauptirrtum BERG
5ONS meınen, reine eıt könnte früher sSe1n als das Selbst?

Aus dem grundlegenden allumtassenden Selbst tauchen viele andere Selbste
auf, die eilnehmer Gottes Leben, Macht und Freiheit sınd Sie stellen ine
Begrenzung des unendlichen Selbst dar, das unendlich 1m intensiven, nicht 1m
extensıven Sinne ist und das seine Begrenzung aus sıch selbst hervorgehen äßt
und nıcht VO  - außen her auferlegt bekommt?”. Jede Aktivität, schöpferisch der
anders, stellt ıne Art der Begrenzung dar, un! hne diese Begrenzung ıst
unmöglıch, Gott als konkret wirksames Ich aufzutassen. Wiırd namlı;ch Allmacht
abstrakt aufgefalst, ist s1e DUr ıne blinde, launenhafte Macht hne Grenzen®.

29 [OBAL, 34 QBAL, SS 95— 96
IQBAL, 55. 53, 35 QBAL,

31 IOBAL, 36 I0OBAL,
32 [IOBAL, 4 E} I0OBAL, SS 79—80

JQOBAL, SS 61 HOT 38 I0OBAL,



Gott ist Iso ein Ego, A4Us dem lauter Kg0s hervorgehen. ott offenbart sich
ın einer Schöpfung VO  - Kg0s unterschiedlicher Stufe der Ichheit?®?.
ott als das außerste der eigentlichste Ich, das andere Ichs AUS sıch auf-

tauchen läßt, gehört der Natur immanent an*9. Das göttliche Leben steht miıt
dem gesamten Universum nach Analogie des Kontakts der Seele mıt dem KoOörper
1ın Berührung“*.

Von der Welt tuhrt der philosophische Weg Gott als dem alles beseelenden
Prinzıp dieser Welt auf Grund der Entdeckung, daß der lebendige Gedanke das
grundlegende Prinzıp VO:  } Raum un eıt ist42

J0BAL lehnt den kosmologischen, den teleologischen un! den ontologischen
Gottesbewelıs, wIie diese Gottesbeweise herkömmlich verstanden werden, ab  9
weıl keine Analogie g1ıbt zwischen dem Werk des menschlichen Künstlers
und Baumeisters und den Phänomenen der Natur“*® der weıl, W1€e ANT sagt,
die Katabasis VOoO Denken ZU eın nıcht erlaubt ist+4 Entscheidend für
JQOBALS Ablehnung dieser herkömmlichen Gottesbeweise dürifte se1n, daß alle
dreı Beweise nıcht dıe innere Erfahrung ZU Ausgangspunkt der Beweisführung
nehmen. Denn INa  j muß VO  w der inneren Erfahrung 1n Analogıe auf Gottes
W esen schließen.

Gott als Ich ist für IQBAL e1in ratiıonal gesteuerter schöpferischer W ılle25 der
eın rational gesteuertes schöpferisches Leben Wenn 1114  - diıeses Leben als ein
Ich ausdeutet, heißt das nıcht, daß ott nach dem ıld des Menschen VOCI-

standen wird Es bedeutet UT die Hinnahme derjenıgen einfachen Erfahrungs-
tatsache, daß Leben eın tormloses Flielsen darstellt, sondern e1in organıisıeren-
des Prinzıp der Einheit, 1ne synthetische Aktıivıtat, dıe alle Kräfte des leben-
den Organısmus zugunsten eines aufbauenden Zwecks zusammenhält un VCI-

eEINTpES.
In ott sind Tat und Gedanke identisch. Gottes Erkenntnis ist produktiv,

dafß S1e die Objekte der Erkenntnis erschafft. Die göttliche Erkenntnis mu{ da-
her als 1ine lebendiıge, schöpferische Aktivıtät aufgefaßt werden, mıt der das
Objekt, das 1n seinem eigenen Recht exıstieren beginnt, organisch verbun-
den 1st47.

Wır hoörten 1m I11 Kapıtel, daß I0BAL BERGSONS Konzept des Tan zntal
tadelt, hier se1 dıe Vergangenheıt mıiıt der Gegenwart verknüpft und wirke
schöpferisch hne Ausrichtung 1n die Zukunftt. Für IQBAL gehört dıe Zukunft
ZU organıschen (Ganzen Gottes, und ZWAaTt als offene Möglichkeit un! nıcht als
ine festgelegte Ordnung mıt bestimmten Entwicklungsrichtungen.

In der Geschichte offenbart sıch ott mehr als Macht enn als Lnebe. Unsere
geschichtliche Erfahrung zeıgt uns, daiß Gott besser als Macht beschrieben
wirdis Es nımmt darum nıcht wunder, WenNnNn IQBAL ın einem seiıner Gedichte
Gottes Liebe als die Totalsumme aller aktıven Attrıbute bezeichnet, die 1n Gott
siınd

Wiıll INa IQBALS Auffassung VO  w} Gott un! Welt mıt einem Blick auf das
folgende Kapiıtel auf ıne Kurzfiformel bringen, ann INa  =| mıiıt IQBAL gCH

QBAL, 71 J0OBAL, SS 29—30
40 ]0BAL, 106 45 QBAL,

10BAL,IOBAL, 135
QBAL, 138 I0BAL, 7 }
IQBAL, IQBAL, 101



Das Ergebnıis einer intellektuellen, philosophischen Schau des Lebens ist
notwendig pantheistisch*. Man mMas hınzufügen: 1 Sınne eines personalen
Pantheismus®}. Allerdings sollte 198078 be1 IQBAL Nn1ı€e VETISCSSCH, daß dıe relig1öse,
auf dem Boden des Korans stehende Aussage ber Gott, Welt und Mensch VOI-
bindlicher ist als die philosophische.

1QBAL UBER DIE WELT
Wie WIT jedem Selbst die außere eıt VO Tetzt se1ines Innern unterschei-

den können, erscheint die Erschaffung der Weit VO  - außen betrachtet als
ine Bewegung über Jahrtausende, während S1E ihrem Innern nach einem
Schöpfungsjetzt entspricht®. Da Schöpfung der Wiederholung entgegengesetz
ıst, dıe das Kennzeichen der mechaniıschen Handlung darstellt, ist unmöglich,
die schöpferische Aktivität des Lebens un!: damıt die Erschaffung der Welt
auf mechanistische Weise erklären®?. Daher ist die Welt keiner eıt ine
praedeterminıerte und praedestinierte Welt, sondern hat jeder eıt ıne YY
kunft offener Möglichkeiten, WI1Ie der schöpferischen Tätigkeit Gottes ent-
spricht, dessen Gewand dıe Welt ist°4*

Die Welt hat ine rein stoffliche, ıne vıtale un iıne seelische Seite ent-
sprechend den Wissenschatten der Physik Uun! Chemie, der Biologie un! der
Psychologie®. Der bloße Stoff der dıe Materie besteht entsprechend einer
Innenschau VO  } der Welt AUS einer Ansammlung VO  - Kg0s einer nıedrigen
Ordnun Aus dieser nıedrigen Ordnung tauchen die Kg0s einer höheren Ord-
Nung auf, sobald Tre Verknüpfungen und gegenseıtigen Betätigungen einen
gewıissen rad VO  a} Koordination erreicht haben Ks beraubt die höheren Kgos
nıcht des Wertes und der Würde, daß S1C Aaus der Schicht nıederer Egos OTr-
kommen. Denn kommt nıcht auf den Ursprung einer Sache d sondern auf
das Vermögen, die Bedeutung und das letzte jel des emporkommenden Selen-
den. Selbst WCNN WITr die Grundlage des seelıschen Lebens rein physikalısch auf-
tassen, folgt daraus keineswegs, dafß das auftauchende Sejende 1ın die Bedin-
SunsSch seliner Geburt und se1nes Wachstums aufgelöst werden ann. Das, W as

VO  - unten auftaucht, ist 1n seinem eigenen Seinsplan eın unvorhersehbar
Faktum, das nıcht mechanistisch erklärt werden annn In der Tat zeıgt dıe
Evolution des Lebens folgendes. Obgleich das Geistige Begınn seıner Ent-
wıicklung durch Physikalisches beherrscht wird, strebt danach, das Physika-
lısche beherrschen, sobald Kraft zunımmt, un! vielleicht gelangt
einmal dazu, völlıg unabhängıg sSE1N. Auch g1bt nıcht etwas W1e iıne
reıin physıkalische Ebene 1ın dem Sinne, daß einNe Materialıtät vorliegt, die
grundlegend unfähıig ıst, jene schöpferische Synthese entwickeln, die WITr
Leben und Geist CNICH un: dıe 1ne jenseıtige Gottheit benötigt, mıiıt
Empfindung un! Geist ausgerustet werden, enn das grundlegendste Ich,
49 SCHIMMEL, 131
50 1QBAL, 61
51 I0OBAL, 71 ‚1 must ad NO that from the ultiımate Ego only C905 proceed’.
52 10BAL,
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SCHIMMEL, 103; zıtiert AaUus einer frühen Schrift Io0BALs: ‚In Y tom
slumbers the might of the self”



Gott, wohnt der Natur aut ine immanente Weise inne?”. Die Welt ist iın all
ihren Einzelheiten, Iso VOoO  - der mechanischen Bewegung der Atome der Ma-
terıe bis ZUTr freien Bewegung der Gedanken 1mM menschlichen Ich, die Selbst-
offenbarung des großen ‚Ich bin‘ Jedes tom göttlicher Knergie ist e1in Ich,
mMas CS in der Skala der Existenz noch nıedrig stehen. Aber gıbt Grade
1mMm Ausdruck der Ichheit. B1is hın ZUT vollkommenen chheit des Menschen lıegt
durch das 30 eın eın and unterschiedlich entfalteter chheit vor>s.

Die Natur 1mM Sinne VO  - Welt ist keine Masse reiner Materıalıtät, diıe sıch
in einem Leerraum betindet. S1e bildet vielmehr e1in Gefüge relational bezoge-
ner®®% Kreignisse (im Sinne der Ontologie WAHITEHEADS®), ine Syste-
matische Art des Verhaltens. und steht iın einer organıschen Beziehung ZU

außersten, grundlegenden Selbst. Was der harakter für das menschliche
Selbst ıst, ist die Natur für das göttliche Selbst, ine Natur. dıe eın lebender,
immer wachsender Organismus ist6l un! den Charakter eines beständig schöpfe-
rischen Stroms besitzt®. Eıs ist das menschliche Denken., das diesen Strom ın
isolierte. unbewegliıche ‚Dinge' zerlegt, A4US deren gegenseıtigen Bezıehungen die
Vorstellungen VO  w Kaum und eıit entstehen®3®.

Nach Analogiıe UNscCTICT Bewußlstseinserfahrung ist das eltall 1ne treie
schöpferische Bewegung. Hier können WIT ZWAAaTr sogenannftfe Dinge VO  - der Be-
WCSUNS ableiten, nNn1€e ber Bewegung VO unbeweglichen Dingen. Wie schon
gesagt, siınd die sogenannten Diınge Ereignisse innerhalb der Kontinuität der
Natur. urch das Denken werden S1C verräumlicht und als voneinander isoliert
angesehen. So sınd S1E für die menschlichen Handlungen geeignet. urch die
Tätigkeit des Denkens, das miıt statischen Vorstellungen arbeitet, entsteht die
Erscheinung einer Gruppe unbeweglicher ‚Dinge', die iıhrer Natur nach ber
dynamisch SINa Die Koexistenz un! die Folge diıeser unbeweglichen ‚Dinge‘
bılden die Quelle dessen, Was WITr Raum un eıt nennen®*?. W enn IQBAL in
einem anderen Zusammenhang sagt, hne physisches Leben keine Zieıt; hne
eıt keine Bewegung®, ıst hiıer die innere eıt der Dauer gemeınt, während
ben dıe außere eıt der dıe gereihte eıt eiıner Zeıitreihe angesprochen wurde.
Daher darf IQBAL uch SCH, dafß die Bewegung, als gelebte un! nıcht als
gedachte Bewegung verstanden, keine Teilbarkeit zulälttee Diese Formulierung
verwundert nıcht, wenn INa bei IQBAL liest, daß die Realıtät letztlich gel-
st1g 1st67
VI 1QBAL UBER DE  Z MENSCHEN

Der Mensch ist en Kgo unter lauter Kgos. Da ber 1Ur bei ihm en klar AaUuS-

gebildetes Bewußtsein vorliegt und ihm allein nebst Gott eın Selbst zukommt,
die Egos der bloß anorganıschen der bloß organıschen Welt alsreten ıhm
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Nicht-Selbste gegenüber®, twa WwW1eE be]1 FICHTE dem Ich ein Nıiıcht-Ich 48n
übersteht. 11UTX dafß be1 FICHTE dieses Ich ott ist, der die Welt als eın Nıicht-Ich
durch einen Akt der Verneinung und delbstbegrenzung setzt; ber uch 1n die-
SCT Hinsıcht lıegt IQBAL nıcht weıt VOoOonNn FICHTE entftfernt.

Nach IQBAL besitzt das KgO des Menschen ZW 61 Seiten, die seiner Wıiırk-
samkeıt und die seiner W ahrnehmung un!| se1INES Wertfühlens der seiner (se-
mütstiefe, W1e 11a ohl hinzusetzen dart. In dem einen Fall vollzieht siıch
ine Bewegung Von innen ach außen. Hıerbei zerlegt sich die Aktıiviıtat des
Menschen, z. B ın selinen Taten, 1n die Zeitreihe der physıschen Welt In dem
anderen Kall richtet sıch das Selbst 1Ns eıgene Innere hinein. Hıer trifft CS auf
das eintache Jetzt;, ın dem sich alle Elemente des Selbst durchdringen, daß S1€
unzerlegbar sınd und bei reicher Veränderung keine Abfolge, keine Zeitreihe
bilden®?

Der Mensch ist 1mM Besıtz schöpferıischer Kräfte und hat einen Horizont
offener Möglichkeiten 1n die Zukuntft hinein. Seine Pfihlicht ist C5S, als ein Wesen
der Aktion?®, nıcht der Substanz, se1INeE schöpferıschen Kraältte dazu benutzen,
immer mehr ein abgegrenztes Individuum werden und zugleich damıt ine
immer vollkommenere Person”’! hne dieses 1el ]e erreichen, uch nicht
im ‚ Jenseits’. alßt der Mensch seine schöpferischen Kräfte ruhen, sinkt ZUrTr
otfen Materie ah?2 Vervollkommnet sıch, ıst der Tod Ur ine Station der
Bestandsaufnahme*?®, sehen, W1e der eigene Weg bisher WAar un! welche
Möglichkeiten in dıe Zukunft hinein offenstehen. Die Zukunft iın (Gott ıst für
ih: unausschöpfbar, dafß nıe ZUT uhe als einer aliseıtigen Immobilıtät
gelangen wırd‘*

Die Welt als Nicht-Selbst und ihrer Obertfläche nach in Kaum un! eıt AaUS-

gebreitet, hat dıesen Aspekt NUT tür den Menschen als ein handelndes, sıch
selbst behauptendes un! seine Freiheit ausweitendes Wesen”’> Denn indem das
Denken des Menschen auf diese Weise dıe Welt ‚.zubereıtet‘, ist S1e dem Men-
schen greifbar und gestaltbar“®.

Sollte INa  w} den Eindruck erhalten haben, IQBAL habe eine Monadologie des
Ich entwickelt?”, se1 ergänzend darautf hingewılesen, dafß IQBAL jedoch uch
wıeder betont, jedes Selbst stehe mıt anderen Selbst un zugleich miıt der anzCcnh
Welt, soweıt S1€E sıch ihm als Umwelt zuordnet, in einer W echselwirkung”®,
Das Ich des Menschen steht nıcht außerhalb der Arena einer gegenseıitigen
Invasıon, sondern befindet sich als eine ausrıchtende Kralfit miıtten darın un!

IOBAL, ann SHARIF, A2G- 1621 nıcht zustimmen, WCIN

alle | D unterschiedlicher Ebene der Bewußtheit als Selbste bezeıichnet.
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wırd zugleich durch die eigene Erfahrung geformt und diszıpliniert”® , Ver-
wendıgen Wiıderstandes begruünden diese Erfahrung®.
suche un! Irrtumer, Schmerz und Kampf miıt Satan als dem Prinzıp eines HOT

IQBAL lehnt den Dualısmus VO  w eib und Seele, Körper und Geist SCHAUSO ab
WwW1€e die Irennung VO  } Staat un! Kıirche (bzw. Religion), besteht doch der eıb
ebentalls aus Kgos, WCI1IN uch unterbewußter Art: ist doch Aufgabe des
Staates, nıcht blofß für das außere Wohlergehen der Menschen SOTSCH, —
durch 1Ur leicht dem materialistischen Denken 1uür un: Llor geöffnet WECI -

den, WI1eE das Beıispiel Kuropas abschreckend lehrt, sondern der Staat hat uch
die organısatorıschen Mittel für die geistige un! relig1öse Entfaltung der
Menschen bereitzustellen. Allerdings hängt das letzte Schicksal eines Volkes
nıcht schr VON einer guten Organisation ab, sondern VO Wert un VOI der
Macht einzelner Menschen®!.

Die Entwicklung des Menschen auf ott hın und se1in NS Kontakt miıt
Gott als der eigentlichen Realıtät erfolgen auf den Wegen der Wissenschaft und
der Religion miıt ihrem Grehalt innerer Erfahrung und des Gebets®? Der
Naturwissenschaftler, der sıch mıt der Welt als dem Gewand der Sar ‚Leıb’
Gottes beschäftigt, ist 1ne Art mystischer Sucher Gottes, eın Beter®®. Der el1ı-
g10SE ist mıt ott durch dıe Erfahrung miıt seinem eigenen Innern verbunden®t.
Fruüher außerte sıch das relig1öse Leben 1mM Glauben, der auf Autorität blind
hınnahm un gehorchte. Dann, in einer metaphysischen Phase, wurde diese
blinde Hinnahme ratıonal einsichtig gemacht. In der etzten Phase, ın der WIT
stehen der dıe anbricht, kommt der einzelne Mensch durch eigene innere
Erfahrung derartig mıt ott 1n Berührung W1e früher NUur der Prophet®. Der
Wissenschaftler und der Relig1iöse nahern sıch Gott auf parallelen Wegen, ber
5 da{fß jeder seine spezifische Erfahrung VO  w trüben Subjektivitäten reinıgen
muß, die den Unvollkommenheiten des jeweılıgen Wissenschaftlers der des
Jeweıilıgen Religiösen, ber uch iıhrer jeweıligen Kulturlage entspringen®‘,

Eın Wort VO  - SCHIMMEL moge dieses Kapıtel ber den Menschen, W1e
IQBAL ıhn sıeht, beschließen: Die Selbstverwirklichung des menschlichen Ich ist
das zentrale Thema der Philosophie un! Theologie IQBALS während se1nes
anzch Lebens®7

79 I0OBAL, 102
J0BAL, SS 87, 88 SHARIF, a.a:0- 1628 F D Satan, the principle of

resistance SCHIMMEL, a:a:Q.; 209 he Satanic 9 Iblis, 15
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VIiLI J0BAL VERGLEICH MI'T SRI ÄUROBINDO (GHOSH UN.  - ADHAKRISHNAN:
Vom Eıintflufß europäischer Philosophen auf das Denken IQBALS WarTr die

Rede, ebenso VO  - der bestimmenden FKinwirkung der Dichtung RuMmiIıSs, NUur
eiınen Vertreter des islamıschen Kulturraums erwähnen, dem IQBAL ank
schuldete und seınen Dank uch aussprach. Wir wollen jetzt IQBAL ın se1ine
Heımat Indien (als Subkontinent und Kulturgebiet verstanden) hineinstellen
un sehen, W1e sıch se1IinN Denken em Denken bedeutender philosophischer
Köpfe selner eıt 1mM hiınduistischen Indien verhält. Es ol uns dabei L11UT auf
gravıerende (Gremeinsamkeiten un Unterschiede ankommen.

Mıt SRI ÄUROBINDO GHOsSH®®S un! SARVAPALLI RADHAKRISHNAN®® schätzt J0BAL
die mystische Erfahrung sehr hoch e1ın und raumt der intu1tiv CWONNCHNCH Er-
kenntnis gegenüber der keineswegs verachteten diskursiv WONNNECNCH Erkennt-
nıs den ersten Platz e1Nn.

(Gemeinsam ist allen drel1 das Bemühen, Wissenschaft der Gegenwart und
Religion der die lebensphilosophischen Bedürfnisse des Menschen zu verscoh-
191488 (Gemeinsam ıst ihnen, daß S1e auf dem Boden alter, geheiligter Schriften
stehen. hier der Veden, dort des Koran, un alle drei stimmen 1n der Ansıcht
überein, daß Kuropa der Vergeistigung un! Vertiefung des Menschen gegenüber
versagt hat

Fernerhin stimmen S1e ın der Überzeugung überein, daß INa VO innerlich
erfahrenen Mikrokosmos des Menschen auf das ıinnere Wesen des Makrokosmos
un: Gottes schließen dart.

Ihren Denkentwürfen ist eın pantheistischer der besser: panentheistischer Zug
gemeinsam; bei IQBAL auf jeden Fall In bezug auf seine philosophische Sicht
Von Gott und Welt

uch kommen S1€ darın überein, dafß sıch der einzelne Mensch auf ott hin
aäutern hat und dem Staat dıe Aufgabe zufällt, dıesen Prozefß fördern,

sta ıhm gleichgültig gegenüberzustehen der ihn Sar hemmen.
Mit RADHAKRISHNAN geht IQBAL och insotern den gleichen Weg, als

beide die Religion 1im Sinne einer mystischen Religion höher einstufen als die
Philosophie, demgegenüber SRI ÄUROBINDO die Philosophie, allerdings als
gelebte Weisheitslehre, ber jede Reliıgion stellt.

Eıne klare T’rennung zwıschen IQBAL und den beiden anderen lıegt dort
VOT, IQBAL die Macht und die immerwährende Schöpfertätigkeit Gottes
bis 1ın se1n innerstes W esen hinein herausstellt. Dem entspricht, daß NUur bei
IQBAL der Mensch in einer immerwährenden Aktivität und Schöpfertätigkeit
aufgefaßt wird, die selbstverständlich bei einer engsten Verbundenheit miıt ott
nıcht erlıscht.

Nur bei IQBAL ist Gottes innerstes W esen Person, vollkommene, Be-
greifen übersteigende Person, sta ursprüngliche Gottheit mıiıt einem personalen
Antlıitz für die Welt des erdens un! Vergehens.

Nur bei IQBAL pragt sıch die Indıyvidualıtat des menschlichen Ich umn
starker AaUuUSs un! grenzt sich schärter ab, ]Je N$' sich die Bındung
ott gestaltet, Je mehr sıch dieses Kgo geläutert hat

HOSSFELD, ott und Welt, Mensch und Religion nach Sri Aurobindo
Ghosh; I ızdschraft 007 Fılosofze © D 1968 TE DE TE

HOSSFELD, ott und Mensch, Religion un Sıttlichkeit nach Radhakrish-
Nan; I ı)dschraft 007 Fılosof2ze O DL BUE
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Nur IQBAL raumt dem Gebet 1Ne derartıg starke Bedeutung für das mensch-
liche eben ein, Erfahrung mıiıt S1IC. machen, mıt ott iın Kontakt ste-
hen und sıch auf ott hın aktıvıeren.

HE IQBALS BEDEUTUNG FÜR UNS

SCHIMMEL hatte IQBAL einen prophetischen Philosophen genannt, Es
ıst daher müßig, bei IQBAL eın strafift logisch durchgeführtes System suchen
der sich vorhandenen Widersprüchen stoßen, W1E CS z. B 1n dem uch
‚Phılosophers Speak of God Von HARLES HARTSHORNE un!| WILLIAM REESE®®
geschieht.

JQBALS Bedeutung, uch für UunNns, dıe WITr nıcht dem Glauben des Prophe-
ten MUHAMMAD angehören, lıegt 1ın den geistig-exıistenziellen Impulsen, dıe

mit seinen Gedanken geben CrIma$S: durch sSeInN leidenschaftliches Engage-
ment für einen persönlıchen Gott mıt einer nımmermuüden Schöpferkraft und
für die StEeis otffene Zukunft 1mM Leben Gottes, 1MmM Leben der Welt un: 1mM Le-
ben des Menschen;: tür einNn ‚Jenseitiges’ Leben des Menschen, das ın einem
bruchlosen Zusammenhang miıt seiner irdıschen Vergangenheit steht und das
VOTLT allem nıcht 1n einem großen Gähnen heiliger Langeweile endet; für das
Experiment der mystischen Erfahrung un! der Gebetserfahrung, geistig
aktıv, nıcht verlöschend ott zuzuwachsen.

First Phoenix Edıtion 1963; 2097b

S5SUMMARY
Sir ÄLLAMA MUHAMMAD IQBAL, the tfather otf the ıdea of Pakistan Aan!

prophetic reformer of Islam 1n modern tıme, has laiıd OPCHN his philosophical
thoughts relıgıon ın hıs book Ihe Reconstruction of Religi0us Thought in
Islam, London 1934, Lahore 1951 (4) TIhe present y explains [QBALS
conception of God, world an human being. comparıson of the corresponding
concepts of IQBAL, SIr ÄUROBINDO (GGSHOSH an SARVAPALLI RADHA-

15 added. In tınal observatıon the author poınts out the IMpOor-
tance of the iıdeas of Iqbal enrichment of christian relıg10us life.


